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In lan d. 


Berlin den 22. Febr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Tuchfabrikanten und Stadtrath Wilhelm Heinrich Buſſe zu Potsdam 
den Charakter als Kommerzien⸗Rath zu verleihen. 

Der Hof⸗Jägermeiſter von Pachelbl-Gehag, iſt nach Stralſund abgereiſt. 


(Neueſte Politik der „Times“.) Das verbreitetſte und einflußreichſte 
Organ der Engliſchen Preſſe bringt in der Nummer vom 10. Februar einen Ar⸗ 
tikel, deſſen Bedeutung man hoch anſchlagen müßte, wäre anzunehmen, das Whig⸗ 
kabinet theile die darin exponirten Grundlagen einer neuen Politik. Wir geben 
nur den Gedankengang und zwar hauptſächlich, weil dabei auch auf eine Aende⸗ 
rung in der Preußiſchen, d. h. Deutſchen Politik, die doch wobl vorerſt nur Con⸗ 
jektur ift, hingewieſen und gebaut wird. Angeknüpft wird an die jüngſten Adreſ— 
febebatten in der Franzöſiſchen Deputirtenkammer und zumeiſt an die Reden der 
Herren Thiers und Guizot. Die ſchweren Anklagen, welche, zumal in England, 
gegen die Mitſpielenden in der Spaniſchen Haupt- und Staatsaction gerichtet wor⸗ 
den find, hat — fo meinen die Times — Herr Guizot nicht von ſich abzuwäl⸗ 
zen vermocht. Doch die Heirathsfrage iſt zur Nebenſache geworden; es handelt 
ſich heute mehr von allgemeinen politiſchen Problemen; Anſichten ſind 
wieder auf's Tapet gekommen, bei deren Beſtehen Frankreich im letzten Jahrhundert 
als der Feind des Europäiſchen Friedens angeſehen wurde; Thiers hat die revolu⸗ 
tionairen Sympathien aufgerufen, Guizot dagegen erklärt ſich für das conſervative 
Princip, congenial mit den Grundſätzen der Kabinette von Wien und St. Peters: 
burg; dabei rühmt er ſich, den Britiſchen Botſchafter bei der Unterhandlung über 
die Spaniſchen Heirathen hinter's Licht geführt zu haben. Guizot und Verryer 
geben gleichmäßig zu, Frankreich's Politik müſſe ſuchen, den Engliſchen Einfluß 
auf der Halbinſel und im mittelländiſchen Meere zu ſchwächen. Unter ſolchen 
Umſtänden iſt das Whigkabinet vollkommen gerechtfertigt, wenn es eine defenſive, 
ausſchließende, eiferſüchtige Stellung, Frankreich gegenüber, einnimmt. Doch, 
um billig zu ſein, muß man weiter gehen und nach der Urſache forſchen, warum 
es fo kommen mußte. Da ergiebt ſich nun klar und deutlich, daß Lord Palmer: 
ſton's Erſcheinen im Kabinet das Signal war zu einer Umwälzung in der Politik 
des Tuilerienhofes. Die Wunde von 1840 blutet noch; ſie iſt nicht ſo leicht zu 
heilen; am wenigſten ſo lange Palmerſton Miniſter des Auswärtigen bleibt. Guizot 
hatte plauſibeln Grund, in Palmerſton nur den Gegner zu ſehen, dem man 
nicht trauen, dem man entgegenarbeiten müſſe. Die Times, ohne Hrn. Guizot 
zu entſchuldigen, erklären, Palmerſton ſei aus vielen Gründen nicht geeignet, die 
auswärtigen Angelegenheiten England's mit Erfolg zu leiten. Eine weiſe Vers 
waltung wird ihre Politik nach der geänderten Lage der Dinge in Europa richten. 
Da nun Frankreich das gute Einvernehmen mit England feinem vermeinten Inter— 
eſſe in Spanien zum Opfer gebracht hat und ſich (trotz des Krakauer Vorgangs!) 
zu Wien und St. Petersburg nach Bundesgenoſſen umſieht; — da auch Preußen 
in dieſen Tagen die Dienſtbarkeit abgeſchüttelt hat, welche jo lange feine Stärke 
lähmte, fo räth Alles zu einer innigeren Verbindung, als bisher beſtanden hat, 
zwiſchen den Höfen von London und Berlin. Die wahre Bedeutung der conftitu- 
tionellen Rechte, welche der Preußiſchen Nation verliehen worden ſind, liegt nicht 
in den Klauſeln der ſtändiſchen Geſetze, ſondern darin, daß die neue Ver⸗ 
faſſung gegen den erklärten Willen Rußland's und Oeſterreich's gegeben worden iſt. 
Das Patent vom 3. Februar emancipirt Preußen aus der Umgarnung der nordi⸗ 
ſchen Allianz; es wird zu einer redlich gemeinten, auf billigen Grundſätzen ruhen⸗ 
den, und dauernden Eintracht zwiſchen den verwandten Herrſchern und Völkern 
Deutſchland's und England's führen. — So weit die Lucubration der Times, 
die, wie man ſieht, auf einer Unterſtellung wurzelt, deren Realität noch zu er⸗ 
weiſen iſt. An der Zeit bleibt es immer, aufmerkſam zu machen auf dieſen erſten 
Verſuch, aus den „Ständiſchen Geſetzen für Preußen“ Samen der Zwietracht 
zwiſchen drei bis daher enge verbündeten Großmächten zu entwickeln. 
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Berlin. — Das Juſtiz-⸗Miniſterial-Blatt enthält „eine Zuſammenſtellung 

der Vorſchriften, welche die Civilgerichte in Strafrechtsſachen aus Rückſicht auf 
die Militair-Verhältniſſe zu beachten haben.“ Ferner einen Plenarbeſchluß des 
Geh. Ober⸗Tribunals vom 15. v. M., daß der §. 70. des Anhangs zur Allge⸗ 
meinen Gerichtsordnung, wonach: „wenn die ſchreibensunkundige Partei unter⸗ 
läßt, einen glaubhaften Mann zum Zweck der zu verrichtenden Unterſchrift mitzu⸗ 
bringen, oder ihn auszuwählen ſich weigert, der Richter den Schreibzeugen von 
Amtswegen zuordnen ſoll“, nicht nur für prozeſſualiſche, ſondern auch für Hand⸗ 
lungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit gelte. 
Die Eigenmächtigkeiten und die Willkür einiger Eiſenbahn⸗Direktionen haben 
ein Geſetz herbeigeführt, deſſen Veröffentlichung, wie wir aus guter Quelle erfah⸗ 
ren, demnächſt bevorſteht. Es ſoll nämlich künftig keine neue Einzahlung aus⸗ 
geſchrieben werden können, bevor ſolche nicht von dem Finanzminiſter genehmigt 
worden iſt, und dieſer ſie nicht früher erlauben, als bis er von deren Nothwen⸗ 
digkeit ſich überzeugt hat. Außerdem ſoll der Finanzminiſter zu jeder Zeit das 
Recht haben, aus eigenem Antrieb oder auf Anſuchen der Actionäre eine Generals 
Verſammlung zuſammenzuberufen. Dieſe Beſtimmungen find vorerſt ſchon bei 
der Genehmigung des Statuts der Magdeburg⸗Wittenberger Eiſenbahn in Anwen⸗ 
dung gekommen. Es iſt nicht zu leugnen, daß hierdurch den Actionären eine 
Garantie gewährt wird, welche ſie bisher ſchmerzlich entbehrt haben, und eine 
ſolche Beſtimmung kann den Werth der Eiſenbahn⸗Papiere, welche in letzter Zeit 
etwas in Mißcredit gekommen ſind, nur erhöhen. Dle Handelswelt verdankt dieſe 
wichtige Beſtimmung dem Proteſt-Comité der Caſſel⸗Lippſtadter und Magdeburg⸗ 
Wittenberger Eiſenbahnen, an deſſen Spitze der Buchhändler und Commerzienrath 
Heymann ſteht, denn dieſes hat ſchon vor längerer Zeit in einer Immediat⸗Ein⸗ 
gabe an Se. Majeſtät den König auf die Dringlichkeit derſelben aufmerkſam ges 
macht, und fie im Intereſſe der Eiſenbahn⸗Actionäre erbeten. 

Das Geſetz vom 21. Juli 1846, welches für den Eivil- Prozeß faft allge 
mein den Advokatenzwang einführt, iſt bekanntlich mit dem 1. Jan. d. J. 
in Anwendung getreten. Man iſt bereits allgemein einig darüber, daß dies Ge⸗ 
ſetz, welches den Parteien die Verpflichtung auferlegt, ſich bei ihren Rechtsſtrei⸗ 
tigkeiten der Hülfe der Juſtiz-Commiſſarien zu bedienen, für jene eine große Härte 
enthält, da keine Beſtimmung darüber in dem Geſetz enthalten iſt, wodurch der 
obſiegenden Partei die Berechtigung zugeſprochen würde, von dem unterliegenden 
Theile die Erſtattung der Sachwalterkoſten verlangen zu dürfen. Dies ſoll denn 
auch inzwiſchen von der Geſetzgebung bereits anerkannt worden ſein und wir dürf⸗ 
ten baldigſt Anordnungen zu erwarten haben, wodurch jene offenbare Lücke in dem 
Geſetze vom 21. Juli ausgefüllt werden wird. 

Münſter, den 16. Febr. Das Gerücht, Korff ſei unter Paßcontrolle ge⸗ 
ſtellt worden, welches hier überall verbreitet war, iſt völlig unwahr und von Korff 
für eine Lüge erklärt worden. Er will der Quelle nachforſchen und eine Klage 
wegen grober Injurien gegen dieſelbe anſtellen. Richtig iſt es aber, daß er zum 
gemeinen Landwehrmann degradirt iſt, wie auch drei Bielefelder Landwehroffiziere. 

Lieutenant v. Beuſt (v. 17. Juft.⸗Regt.) iſt vom Kriegsgerichte freigeſprochen 
worden, und dennoch iſt er noch nicht ganz frei, da wegen verweigerten Duells 
erſt noch Ehrengericht über ihn gehalten werden ſoll, was leicht ein Stein des An⸗ 
ſtoßes werden kann. Noch nie waren ſo viele Offiziere in Unterſuchung, als jetzt, 
feit der Organiſation der Ehrengerichte; ob dies ein Vorurtheil für das Offizier 
Corps iſt, muß erſt die Zukunft lehren. — In Betreff Baemeiſter's, über 
den die Zeitungen jetzt ganz ſchweigen, kann ich mit Beſtimmtheit mittheilen, daß 
derſelbe einſtweilen ſeinen halben Gehalt mit 573 Thaler monatlich erhält und alle 
Ausſicht hat, wieder im Civildienſt angeſtellt zu werden, wenn auch nicht wieder 
an der Bank. An der öffentlichen Kaſſe fehlt nichts und mit den Privat⸗Gläubi⸗ 
gern wird ein Arrangement zu Stande kommen; es handelt ſich alſo nur um ſeine 
Reife ohne Urlaub, die wahrſcheinlich gar nicht beſtraft werden wird. — Noch 
immer erhält ſich hier das Gerücht, daß das Lite Huſaren-Regiment mit den 
Dragonern in Deutz tauſchen ſoll. Unſere Huſaren freuen ſich nicht ſehr darauf, 
Münſter iſt ihnen zu lieb geworden. 
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Ausland. 


Den t f h a u d. 

Karlsruhe. — Die hieſige Zeitung meldet unterm 15. Februar: „Bis geſtern 
Abend war es der Verwaltung der Großherzoglichen Eiſenbahnen mittelſt außerge⸗ 
wöhnlicher Anſtrengung und mit bedeutenden Geldopfern gelungen, den Wechſel⸗ 
fällen des diesjährigen ſtrengen Winters Trotz zu bieten und ſolche Vorkehrungen 
zu treffen, daß im Gange der Perſonen⸗ und Güterzüge keine Hemmung eintrat. 
Der geſtrige Sturm, welcher Maſſen von Schnee auf die Bahn warf und die 
Nacht hindurch fortwilthete, vereitelte aber ferner jede Maßregel, die vorausſicht⸗ 
lich hätte ergriffen werden können. Der von Freiburg abgegangene Mittagszug, 
der um 5 Uhr Abends hier hätte eintreffen ſollen, und womit Se. Königl. Hoheit 
der Großherzog von Baden hierher zurückfahren wollte, blieb in Folge der ſtellen⸗ 
weiſen Anhäufungen von Schnee unterhalb der Station Ettlingen ſtecken, und 
trotz der angeſtrengteſten Bemühungen der Bedienſteten und der zahlreich herbeige⸗ 
rufenen Arbeiter, welche der Großhekzog durch Wort und That anfeuerte, gelang 
es nicht, ihn wieder flott zu machen, da auch der vorausgefahrene Schneegflug 
nicht die Schneemaſſen zu durchbrechen vermocht hatte. Se. Königl. Hoh. mußte 
daher zu Fuß durch den hohen Schnee ins Statioushaus nach Ettlingen zurück, 
wo Höchſtderſelbe mit ſeinem Gefolge die verfloſſene Nacht zubrachte, da auch die 
Communication mit der Stadt durch die Unzugänglichkeit der Straßen gehindert 
war Auch der landaufwärts gegangene Abendzug hatte an dieſer Stelle dieſſeits 
Ettlingen einen Halt gefunden, während der letzte Zug von Freiburg in der Nähe 
der Station Muggenſturm durch die Anhäufungen von Schnee aufgehalten worden 
war und nicht mehr weiter konnte. Selbſt ein mit zwei Maſchinen von hier ent⸗ 
ſendeter Extrazug konnte nicht weiter als in die Nähe des Dorfes Rüppurr gelan⸗ 
gen und erſt ſpaͤter weiter vorwärts gegen Ettlingen gebracht werden, womit ſo⸗ 
dann die zahlreichen Reiſenden der Unterwegszüge gegen 3 Uhr Morgens hierher 
zurückgeführt wurden. Durch fortgefehtes Arbeiten während der ganzen Nacht und 
begünſtigt von dem nach Mitternacht eingetretenen Thauwetter mit Regen gelang 
es endlich gegen Tag, die Bahn wieder frei und es möglich zu machen, Se. Kö⸗ 
nigliche Hoheit den Großherzog mit Extrazug um 8 Uhr Morgens vom Ettlinger 
Stationshaus hierher zurückzugeleiten um damit die Beſorgniſſe von Höchſtdeſſen 
Familie zu beſeitigen. Heute Vormittag haben alle Züge wieder ihren regelmäßi⸗ 
gen Gang, und wird hoffentlich keine weitere Störung mehr eintreten.“ 

Dem „Katholik“ wird aus Würtem berg vom 30. Jan. geſchrieben: „Aus 
zuverläſſigſter Quelle können wir berichten, daß neueſtens von Rom aus eine Liſte 
an unſer Kabinet geſendet worden, in welcher mehre zur Uebernahme unſers Bis⸗ 
thums geeignete Männer bezeichnet find: Se. Maj. möchte darunter die perso- 
nas minus gratas bis auf vier ſtreichen, aus welchen dann der heilige Vater ei⸗ 
nen zum Wiſchofe beſtimmen wolle. Aus derſelben Quelle können wir mittheilen, 
daß ebenfalls neueſtens Hr. Jaumann von Rom aus ſtark verwarnt worden ſei, 
auf die Aufnahme Schimele's in die katholiſche Fakultät einzugehen, indem dieſe 
Beſtätigung als „wichtige Sache“ (res gravis) nicht in ſeiner Vollmacht liege 
Da aber jenes bereits ein fait accompli ift, fo iſt es auch ohne unſer Bemerken 
leicht erſichtlich, welche Folgen daraus für unſern Gapiteld » Viear erwachſen 
werden.“ 

Wie der von Dr. Wieſt geleitete „Donaubote“ wiſſen will, beabſichtigt man, 
das Religtonsediet von 1806 zu modiſieiren und den Zwang, daß katholi⸗ 
ſche Geiſtliche Miſchehen unbedingt einzuſegnen haben, aufzuheben. 

| O eſterrei ch. 

Wien, den 14. Febr. Mehrere Galiziſche Adelige, darunter vorzüglich 
der Fürſt Karl Jablonowski, find hier ſehr thätig, um einige Modifikationen in 
den zuletzt in Bezug auf die Frohnen für Galizien erlaſſeuen Kaiſerlichen Anord⸗ 
nungen zu bewirken. Es läßt ſich noch nicht beſtimmen, ob dieſe Bemühungen 
irgend einen Erfolg haben werden. Als künftiger Civil⸗ und Militair-Gouverneur 
von Galizien wird der Fürſt Windiſch⸗Grätz, gegenwärtig kommandirender Gene⸗ 
ral in Böhmen, als fein Nachfolger im Militair-General⸗Kommando von Böhmen 
Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Ferdinand, Sohn Sr. Kaiſerl. Hoheit des Erz⸗ 
herzogs Karl, als Oberſt Burggraf Graf Stadion und als Gouverneur von Mäh- 
ren der Altgraf von Salm bezeichnet. 

Vor einigen Tagen iſt der bekaunte Tyſſowski hier durch nach Trieſt gereiſt, 
wo ihm vor ſeiner Einſchiffung nach Amerika das Verſprechen, nicht mehr nach 
Europa zurückzukehren, noch einmal abgenommen werden ſoll. 

Der Kafſerl. Commiſſair für Krakau, Graf Deym, iſt vor einigen Tagen von 
Krakau hier angekommen. Der Graf hat den Bewohnern Krakau's vor feiner Ab⸗ 
reiſe von dort (wie bereits gemeldet) noch einen Aufſchub von 14 Tagen zur gänz⸗ 
lichen Vollführung der in Handels⸗ und Verkehrsſachen angeordneten Maßregeln 
bewilligt und ſoll bei der Hoſſtelle in dieſer Hinſicht noch eine weitere Vertagung 
auf drei Monate in Antrag geſtellt haben. 

Die Serbiſche Regierung hat bel der Oeſterreichiſchen Regierung und bei der 
Pforte eine Art Proteſtation gegen den ferneren Aufenthalt des Ex-Fürſten Mir 
chael Obrenowitſch in Buchareſt erhoben. Die deshalb an den Hospodar der Wal⸗ 
lachei von Konſtantinopel aus ergangene Anfrage ſoll von dieſem auf eine für den 
Ex⸗Füurſten güſtige Art erledigt worden ſein, indem Fürſt Bibesko für das Beneh⸗ 
men und die Perſon des Fürſten Michael ſich förmlich verbürgte. Fürſt Michael 
ſoll ſeinen Aufenthalt in Buchareſt bis zum Mai auszudehnen beabſichtigen. 

Ihre Kaiſerl. Hoheit die Großfürſtin Helene wird im Frühjahr ſich auf kurze 
Zeit von hier nach Warſchau begeben, wo fie mit ihrem Gemahl, der um dieſelbe 


Zeit von St. Petersburg dahin kommen will, zuſammentreffen wird. Späͤtet 
wird Ihre Kaiſerl. Hoheit mit ihrer Prinzeſſin Tochter das Bad von Iſchl und 
dann ein anderes Deutſches Bad beſuchen. 0 

Ueber den Stand der Finanzen vernimmt man 
men gewähren einen nicht unbedeutenden never leer gewöhnlichen Ausga⸗ 
ben. Die Nothwendigkeit einer Anleihe ergiebt ſich übri aus den Hunderten 
von Millionen, welche zur Fortſetzung des Eiſenbahnballes erforderlich ſein wer⸗ 
den, zur Genüge. Die Aufnahme ſo bedeutender Antziſummen bann nur ſucceſ⸗ 
five ſtattfinden, jo wie es nämlich das Bedürfniß zur Fortſehüng der Arbeiten er⸗ 
heiſcht, und dies ſcheint auch als Grundſatz don der ung angenommen 
worden zu fein. Ueber die Art der Herbeiſchaffung der! ien ſoll man bei 
der Finanz⸗Behörde noch nicht zu definitiven Entſchlüſſen gekommen fein, weshalb 
die Entſcheidung über den Betrag der erſten Aufnahme, ſo wie über die Frage, 
ob die Emiſſion A= oder 5proz. Papiere vorzuziehen ſei, ſich noch einige Zeit u 
zögern dürfte. b 

Wien. — Die abermalige Verſchiebung des Böhmi f 
März — gewöhnlich wird der Roffiiaten-Randtag 1 e in 
ten — erregt mannigfache Aufmerkſamkeit. Man ſieht lebhaften Debatten entge⸗ 
gen. In Böhmen iſt das Robotzirkular zur Zeit noch nicht veröffentlicht worden. 
Man ſpricht von etlichen Modifikationen, die an dem urſprünglichen Entwurfe 
für die Slawiſchen Provinzen angebracht werden ſollen. 

Wien. — Es erregte einige Aufmerkſamkeit 5 
Stephan ſo lange hier verweilte. Man ſetzt nn 3 
gen, deren Mittelpunkt er offenbar geweſen, ſtattgefunden haben. Nunmehr hat 
er bereits an die K. Ungariſche Hofkanzlei ein Reſkript erlaſſen, wodurch er den 
Reichsoberrichter v. Majlath zu ſeinem Stellvertreter während feiner Anweſenheit 
zu Prag ernannte. Seine Abreiſe wird naͤchſtens erfolgen und die Beeibigung 
als Statthalter erſt nach der Rückkehr ſtattfinden. — Am 1. März wird hier eine 
landtägige Verſammlung der drei oberen Stände abgehalten werden. Un⸗ 
ter den zu verhandelnden Geſchäftsſtücken befindet ſich die die mit der Regierung 
ſchwebende Unterhandlung wegen Errichtung der landesfürſtlichen Criminaleollegial⸗ 
gerichte und die Gründung einer ſtändiſchen Creditanſtalt. Von letzterer wäre 
hauptſächlich zu wünſchen, daß ſie auf bäuerliche Gründe erſtreckt würde und das 
jüngſt erlaffene Robotpatent praktiſch machen helfen wollte. 

Der weiſen Obſorge unſers verehrten Finanzpräſidenten iſt es gelungen, be⸗ 
reits zwei wichtige Gattungen von Bahnactien auf ihren wirklichen 45185 
centigen Werth zurückzuführen, nämlich die Papiere der Gloggnitzer 
und der Peſther Bahnen, deren Cours ſeit dem Momente des Aufkaufes durch 
den Staat fortwährend den wahren Werth behauptet. Man iſt überzeugt, daß 
binnen nicht ferner Zeit jener Moment auch für die übrigen Bahnen eintreten und 
das hierdurch geſteigerte und aus den Händen der Wucherer frei gemachte Natio⸗ 
nalcapital ſodann allmälig beginnen werde, auch andere Erwerbsquellen, insbes 
fondere aber den Bergban mit den noch fehlenden Mitttehr zu verſehen. Wie ſehr 
namentlich die äußerſt wichtigen geognoſtiſch⸗montaniſtiſchen Vereine 
für Steiermart und Tyrol einer ſolchen Unterſtützung würdig uud bedürftig 
ſind, bezeugen die neueſten Reſultate der Nachforſchung in dieſen Provinzen 2 
Einem unverbürgten Gerüchte zufolge würden die hierländiſchen Crimi nal fr a⸗ 
fen über fünf Jahre in Zuweiſung zur Zwangsarbeit in den K. K. Erzqueckſilber⸗ 
und Bleibergwerken verwandelt werden. Die bezügliche Tendenz findet inſofern 
Anklang, als dadurch die Exiſtenz vieler Familien, welche daſelbſt gefahrvol⸗ 
len Taglohn verdienen, jener lebenverkürzenden Anſtrengung entzogen würde. 
— Das wichtige Geſetz über die freie Abolition der Zehnten und Roboten bürſte 
in kurzer Zeit einen für die Galiziſchen und ſüdlich⸗Slaviſchen Provinzen höchſt 
wünſchenswerthen Nachtrag erhalten, indem die daſelbſt häufig beſtehende Servi⸗ 
tut der Dominicalwaldbeuützung von Seite der Unterthanen aufhören und einer 
geregelten Waldordnung weichen wird. Der Mißbrauch dieſer Dienſtbarkeit würde 
falls deſſen Fortſetzung noch zehn Jahre gewährt hätte, die völlige Vernichtung 
auch entlegener Walddiſtritte zur Folge gehabt haben. 

Ge pro Sem, 

Krakau den 14. Febr. In den erſten Tagen der vergangenen Woche iſt 
es an der Preußiſchen Gränze zwiſchen Preußiſchen Schmugglern und dieſſeiti⸗ 
Gränzjägern zu einem hitzigen und blutigen Gefechte gekommen. Ruſſiſche 
Gränzwächter, die von ihrem Poſten aus das Schießen hörten, ſollen hinzuge⸗ 
tommen ſein und, wie es heißt und, ſo unwahrſcheinlich es auch klingt, mit Be⸗ 
ſtiucmtheit verſichert wird, die Partei der bedrängten Schmuggler genommen ha⸗ 
ben. Deſſenungeachtet ſind jedoch acht oder zehn von den Schmu alern ergriffen 
und hierher transportirt worden. Ein diesſeitiger Gränzjäger fol das Leben bei 
dieſem Gefechte verloren haben und ſowohl von Seiten der Schmuggler ale unſe⸗ 
rer Gränzjäger mehre verwundet worden fein. Moͤglich, daß, um dieſe Wera 
letzung unſers Gebiets von Seiten Rufſtſcher Gränzbeamten einzuleiten, möglich 
aber, und wahrſcheinlicher zugleich aus andern Gründen: der General Rüdiger, 
Derſelbe, der bereits zwei Mal an der Spitze Ruſſiſcher Truppen in uuſere Stadt 
eingedrungen und der jetzt die großen Heeresmaſſen an unſerer und der Preußi⸗ 
ſchen Gränze kommandirt, iſt in unſerer Stadt. Daß feine Anweſenheit hier⸗ 
ſelbſt nicht allein mit jener Truppenzufammenzlehung in Polen, ſondern auch mit 
dem regen militairiſchen Leben bei uns in irgend einem Zuſammenhange ſtehen wird, 
iſt leicht begreiflich. Wir erhalten hier jetzt von Zeit zu Zeit gar ansehnliche 
Trnppenverſtärkungen aus den übrigen Staaten der Oeſterreichiſchen Monarchie 
die theils hier bleiben, theils an die Preußiſche und Polniſche Gränze marſchiren. 


euliches; die Einnah⸗ 
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le es Heiße, folk auch ein Thell bet hier ſchon ſelt balb einem Jahte garniſoni⸗ 
senden Truppen nach demſelben Beſtimmungsort abgeſendet werden. Möglich ift 
8, da fie überhaupt Ordre erhalten haben, ſich marſchfertig zu halten, und ihr 
enſt in neuerer Zeit durch mancherlei Befehle ſehr erſchwert worden iſt. So 
dur ziehen jetzt weit zahlreichere Patrouillen als früher unfere Stadt und ihr Ge- 
biet. Die Zahl der Poſten iſt faſt verdoppelt worden, ein Theil der Garniſon 
iR ſtets Tag und Nacht in ihren Quartieren conſignirt und muß ſich jeden Augen⸗ 
blick gefaßt machen, unter die Waffen zu treten. Was durch dieſe Maßregel be⸗ 
zwecke werden mag, iſt uns natürlich gänzlich unbekaunt. Sollen ſie vielleicht 
als Gegenmaßregeln gegen dieſelben Operationen in Ruſſiſch⸗Polen dienen oder 
beabſſchtigen Rußland und Oeſterreich eine gemeinſchaftliche Operation, was an⸗ 
zunehmen man leicht durch die Anweſenheit Rüdiger's veranlaßt werden könnte? 
uud wenn dies der Fall iſt, gegen wen? Etwa gegen zu beſürchtende Unruhen 
Polniſchen Bevölkerung in beiden Ländern? 

Cas find dies Alles Fragen, die nicht nur uns, ſondern überhaupt auch Je⸗ 
dem, der die Geſchichte der Theile des ehemaligen Polniſchen Reiches mit eini⸗ 
ger Aufmerkſamkeit verfolgt, aufſtoßen, und deren Beantwortung wir erſt mit der 
Zeit, vielleicht ſchon mit der nächſten, erwarten können. So ganz undenkbar iſt 
es übrigens nicht, daß jene militairiſchen Maßregeln von beiden Reichen zur Ver⸗ 
hütung möglicher Unruhen getroffen werden. Über acht Tage haben wir den Jah⸗ 
restag des Ausbruchs der vorjährigen Revolution hierſelbſt, es läßt ſich demnach 
annehmen, daß wenigſtens unſere Regierung etwanige Demonſtrationen, welche 
au dieſem Tage gegen dieſelben unternommen werden könnten, bei Zeiten ver⸗ 
hindern will. 

Frankreich. 

Paris den 17. Febr. Der Union monarchique wird von London ge⸗ 
ſchrieben, daß man dort bis zum 20ſten d. die Antwort der Nordiſchen Kabinette 
auf die Anfrage Lord Palmerſton's in Betreff der eventuellen Erbfolge in Spanien 
erwarte. Lord Palmerſton habe in ſeiner Note angedeutet, das Engliſche Kabinet 
wäre geneigt, eventualiter die Rechte des Graſen Montemolin anzuerkennen, und 
es ſei wünſchenswerth, daß die vier Mächte darüber einig wären. Der Cour⸗ 
rier francais, der, ſeit er ſich zum Vertheidiger der Politik der Fraction Bil⸗ 
lault⸗Dufaure gemacht, mit beſonderem Eifer für eine Allianz mit Dentſchland 
ſpricht, nimmt aus den Gerüchten über dieſe diplomatiſchen Verhandlungen zwi⸗ 
chen England und den Kabinetten von Berlin, Wien und St. Petersburg die 

nlaſſung, es dem Guizotſchen Kabinet als einen Hauptfehler anzurechnen, 
5 von ihm um des „ſo gebrechlichen und eitlen herzlichen Einverſtändniſſes“ wil⸗ 
len die „natürlichen“ Allianzen Frankreichs und beſonders Preußens, welches 
gleiche! Intereſſen wie Frankreich auf dem Kontinent habe, ganz und gar ver⸗ 

aſſigt worden, fo daß ſelbſt „Alles, was dazu hätte dienen können, Frauk⸗ 
reich feinen natürlichen Verbündeten anzunähern, jetzt nur dazu diene, ſie von ihm 
zu entfernen“, wie denn gerade in dem Augenblick, wo Preußen in eine Bahn 


trete, welche ihm die Sympathien von ganz Deutſchlaud ſichere, daſſelbe, wie 


ante, in der Spaniſchen, Erbfolge⸗Frage ſich gegen Frankreich erklärt hätte, 
in einer Frage, die, wie das genannte Blatt meint, für Preußen noch dazu gar 
keine Bedeutung habe. Es ſolle nämlich von Seiten des Preußiſchen Geſandten 
dem Miniſter Guizot eine Note überreicht worden fein, in welcher zwar nicht offt⸗ 
ziell, aber in der Form einer über die Anſicht des Preußiſchen Kabinets in der 
Sache der Spaniſchen Burn gegebenen Auskunft, ausdrücklich geſagt ſei, daß, 
wenn das Preußiſche Kabinet ſeine Meinung über die Heirath des Herzogs von 
Montpenſier mit der Schweſter der Königin Iſabella und über die Eventualitäten 
einer Erledigung des Spaniſchen Throns durch den Tod Iſabella's, falls dieſe 
keinen männlichen Nachkommen hinterließe, auszuſprechen veranlaßt wäre, es den 
Artikeln des Utrechter Traktats über die Ausſchließung der Familie Orleaus keine 
andere Auslegung würde geben können, als die „ welche Lord Palmerſton denſel⸗ 
ben gebe, und daß im Prinzip das Preußiſche Kabiuet vollkommen der von Lord 
Normanby an Herrn Guizot überreichten Note beiſtimme. Dieſe indirekte Bei⸗ 
ſtimmung zu der Engliſchen Politik, fügt der Courrier hinzu, ſei in einer 
Dentſchrift, in welcher die aus dem Saliſchen Geſetz hervorgehenden Rechte aus⸗ 
einandergeſetzt würden, noch weiter entwickelt. Das Kabinet von St. Petersburg 
habe ſich noch nicht ausgeſprochen, aber es ſei nicht zu bezweifeln, daß es die 
Anſicht des Preußiſchen Kabinets theile. Was Oeſterreich betreffe, ſo verſichere 
man, daß es ſeine Meinung in dieſer Hinſicht erſt kundgeben wolle, wenn es 
durch die Ereigniſſe dazu gedrängt würde. Die Union monarchique will da- 
gegen, wie ſchon erwähnt, erfahren haben, daß die drei Mächte in dieſer Sache 
ſich in übereinſtimmender Weiſe zu erklären beabsichtigten. Das Portefeuille 
hält alle dieſe Angaben für unrichtig und hofft, daß die Nordiſchen Mächte auch 
ferner in dieſer Sache bei demſelben nentralen Verhalten beharren würden „von 


welchem Herr Guizot die Deputirten-Kammer unterrichtet habe, namentlich aber, 


daß es den Bemühungen Englands nicht gelingen werde, die guten Beziehungen 
zwiſchen ihnen und Frankreich zu trüben, indem die wichtigen Intereſſen in Italien 
und der Schweiz dieſe Mächte wohl beſtimmen würden, mit Frankreich in freund⸗ 
em Vernehmen zu bleiben. Der Union mo narchique zufolge, wären ſeit 
"iger Zeit ſchon Unterhandlungen über eine Vermählung des Grafen von Monte⸗ 
olin mit der vierzehnjährigen Prinzeſſin Marie von Cambridge im Gange. 
u s Journal des Debats theilt einen Artikel der Times vom 13. Fe 
a. fel welcher dem Franzöſiſchen Blatt die größte Aufmerkſamkeit zu verdie⸗ 
engl „und ſagt darüber: „Die übelwollenden Geſinnungen, welche das 
gliſche Blatt über Herrn Guizot äußert, geben nach unſerer Anſicht den Be; 


merkungen, welche es über die Stellung des Britiſchen Botſchafters in Paris macht 
nur noch größeres Gewicht. Obgleich die Art der Verbindungen, welche in jenem 
Artikel der Britiſchen Botſchaft in Paris zugeſchrieben werden (Verbindungen mit 
der Franzöſiſchen Oppoſition), fo zu ſagen eine allgemein bekannte Sache waren, 
haben wir doch nur ein einzigesmal davon geſprochen, und zwar mit der größten 
Rückhaltung. Wir ſehen dieſe Beſchuldigung für zu ernſt an, als daß darüber 
leicht geſprochen werden könnte. Wir freuen uns, daß die Sache in England 
ſelbſt angeregt worden iſt, denn jede Aufklärung über dieſen Gegenſtand kann die 
Auflöſung nur beſchleunigen.“ 

Die Journale der Linken fahren fort, ſich mit Herrn Guizot's bevorſtehendem 
Rücktritt zu beſchäftigen; er ſolle der Wiederherſtellung des „herzlichen Einver⸗ 
ſtändniſſes“ geopfert und Graf Mole fein Nachfolger werden, beauftragt, um je⸗ 
den Preis das gute Einvernehmen mit England wieder herzuſtellen. Die Preſſe 
bemerkt über dieſe Behauptungen, daß dies eine „Entſchädigung à la Pritchard 
im größten Maßſtabe“ fein würde, und daß ein folder Schritt unmöglich fei. 
Ein Artikel der letzten Nummer des Portefeuille hat übrigens den Gerüchten 
von einem nahen Miniſterwechſel neue Nahrung gegeben, und man hat darin ſo⸗ 
gar eine Hindeutung auf Unterhandlungen mit Herrn Thiers finden wollen. 

Ein Attaché der Franzöſiſchen Botſchaft in London iſt am Sonnabend mit 
dringenden Depeſchen hier eingetroffen; er hatte die Reiſe von London nach Paris 
in 11 Stunden gemacht; Herr Guizot begab ſich ſogleich mit den Depeſchen zum 
Könige, wo ſich auch der Marſchall Soult, Graf Duchatel, Kanzler Pausquier, 
Herzog von Decazes und andere einflußreiche Perſonen einfanden. An demſelben 
Tage, wo die neueſten Depeſchen des Marquis von Normanby und des Lord Pal⸗ 
merſton dem Parlamente vorgelegt wurden, hatte die Königin Victoria den Fran⸗ 
zöͤſiſchen Botſchafter, Grafen St. Aulaire, den Franzöſiſchen Geſchäftsträger, 
Grafen Jarnae, und das ganze Perſonal der Franzöſiſchen Geſandtſchaft bei ih⸗ 
rem ſehr zahlreich beſuchten Lever im St. James Palaſte empfangen, nachdem ſie 
vorher dem Grafen St. Aulaire eine Privat-Audienz ertheilt. 

Herr Guizot ſoll nach der Adreß⸗Abſtimmung geäußert haben: „Man kann 
mich zwingen, mein Portefeuille niederzulegen, aber ich nehme die Macht mit.“ 

Die Truppenbewegungen Rußlands, Oeſterreichs und Preußens längs der 
Polniſch⸗Deutſchen Grenze fangen an das Cabinet der Tuilerieen zu beunruhigen. 
Man glaubt, Rußland habe es auf die Donaufürſtenthümer abgeſehen. Die Ver⸗ 
legenheiten drängen ſich von allen Seiten. 

Der Conſtitutionel ſagt: „Das Miniſterium hat geſtern eine telegraphi⸗ 
ſche Depeſche erhalten, die daſſelbe, wie man Hört, von der Entdeckung von 
Umtrieben (einer Verſchwörung?) benachrichtigt, an deren Spitze der Infant Don 
Henrique ſtände. 

An der Börſe ging das Gerücht, Dom Miguel ſei in Portugal gelandet. 
Auch hieß es geſtern Abend, der König Ludwig Philipp ſei von einer Ohnmacht 
befallen worden. Wir theilen beide Gerüchte mit, ohne ihnen den mindeſten 
Glauben zu ſchenken. 

Schweiz. 

Bern. (Eidg. 3) Der Regierungsrath hat den vom Erziehungsdirektor 
vorgelegten Plan einer Schulſynode verworfen und beſchloſſen, die Synode 
ſolle blos von der Lehrerſchaft, jedoch frei aus allen Staatsbürgern gewählt wer⸗ 
den und aus höchſtens 50 Mitgliedern beſtehen, die ein Taggeld erhalten. 

Teſſin. — Die Entſendung Oeſterreichiſcher Truppen an unſere Grenze 
findet nun wirklich ſtatt. Einige Truppenabtheilungen ſind an mehreren Grenz⸗ 
punkten angelangt. Auf den 13ten d. — meint man — werden alle nach der 
Grenze beorderten Truppen an ihrem Beſtimmungsort fein. Zugleich wird verſi⸗ 
chert, daß dieſe Bewaffnung, obwohl an ſich ungewöhnlich, nicht die Bedeutung 
habe, die man ihr unterlegen wollte. Wahr iſt es, daß hier Alles von dieſen 
Oeſterreichiſchen Truppenbewegungen, ſo wie von der Theuerung des Getreides 
ſpricht; indeſſen herrſchen hier keineswegs die Beſorgniſſe, welche nach der Aus⸗ 
fage der Feinde der jetzigen Ordnung der Dinge der Bewohner dieſes Kantons ſich 
bemächtigt haben ſollen. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Breslau. — Das Falliſſement des hieſigen Hauſes Dyhrenfurth hat Veran⸗ 
laſſung gegeben, der Lage des Manufakturwaarengeſchaͤftes, welche man für eine 
vielfach bedenkliche hält, eine erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Allgemein iſt 
die Klage, daß ſolches an einer ſonſt nie gekannten Unſolidität und Unſicherheit 
kranke, daß ſelbſt die vorſichtigſten, dabei betheiligten Häuſer mit fortwährenden 
Verluſten zu kämpfen haben und daß Zeiten wie die jetzigen, in der die Preife der 
Lebensmittel eine außergewöhnliche Höhe erreicht haben, nicht verfehlen können, 
daſſelbe noch weiter zu gefährden. Niemandem entgeht es, daß namentlich die 
Betriebsart deſſelben nothwendig einer Aenderung bedarf. Gleichwohl fühlt ſich 
der Einzelne zu ſchwach, um Uebelſtände zu beſeitigen, die durch einen allgemei⸗ 
nen Brauch, durch die Gewohnheit ſchon vieler Jahre auftecht erhalten werden. 

Unverkennbar leidet das Manufakturwaarengeſchäft ganz beſonders durch die 
bei ihm eingeführten Creditverhältniſſe. Dieſe find fo maßloſer Natur, 
daß ſie nicht nur die ſegensreichen Wirkungen, welche ein geregelter und ſachge⸗ 
mäßer Credit haben muß, verfehlen, ſondern vielfachen Schaden verurſachen. 
Statt dem Verkehr Regſamkeit zu verleihen, Handel und Wandel zu beleben, den 
Güterumſat zu beſchleunigen, haben fie Convulſtonen und Ruin zu unausbleiblichen 
Folgen. Sie führen eine nur als ungeſund, als Ueberreizung zu bezeichnende 
Regſamkeit herbei, wobei der Organismus des wirthſchaftlichen Lebens, deſſen 
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Geſetz allüberall das Maß ift, unumgänglich zu Grunde gehen muß. Es iſt näm⸗ 
lich im Manufakturwaarengeſchäft Sitte, daß der Großhändler dem Detailliſten 
ſeine Waaren, gewöhnlich ſchon beim erſten Kaufe, auf eine Friſt von etwa 
ſechs Monaten creditirt, auf Treu und Glauben anvertraut. Erſterer iſt aber nur 
in den ſeltenſten Fallen von den Vermögensverhältniſſen des letzteren genügend 
unterrichtet und hat nicht einmal eine Sicherheit dafür, daß derſelbe auch nur ei⸗ 
niges Kapital beſitze. Noch ſeltener ſteht ihm ein Urtheil über den moraliſchen 
Werth und die geſchäftliche Tüchtigkeit feines Abnehmers zu und man kann in der 
That nicht anders ſagen, als, er creditirt feine Waare — dem Zufalle. Dazu 
kommt, daß auf ein pünkliches Einhalten der geſetzten Termine keinesweges mit 
Entſchiedenheit geſehen, vielmehr eine ernſte Mahnung des ſäumigen Schuldners 
in der Regel noch mehrere Monate hinaus geſchoben wird. — Bei ſo bewandten 
Umſtänden iſt es natürlich das leichteſte Ding von der Welt, ein Manufaktur⸗ 
waaren⸗Detailgeſchäft zu errichten. Man braucht nicht eigenes Vermögen dazu, 
denn fremdes ſteht zu Gebot. Man hat auch wenig Rückſicht auf mogliche Ver⸗ 
luſte zu nehmen, ganz einfach darum, weil man ſelbſt nichts zu verlieren hat. 
Die Möglichkeit, mit dem Gelde Anderer zu wirthſchaften, iſt ein gar gewaltiger 
Sporn für den Leichtſinn. Eine ungeheure Menge von Menſchen drängt ſich da⸗ 
her gegenwärtig zum Kleinhandel und überſchwemmt die Märkte mit Waarenmaſſen, 
die jede Nachfrage überſteigen.“) Es wird in der übertriebenſten Weiſe verſchleu— 
dert und die Jahresabſchlüſſe bringen nothwendig zahlreiche Bankerotte zu Tage. 
— Man darf nicht länger zögern, die Kaufleute der einzelnen Hauptplätze müſ⸗ 
fen ſich vereinigen, dieſer ungemeſſenen Ausdehnung des Detailgeſchaͤfts, die nicht 
minder den Großhandel in ihre Sünde und deren Folgen verwickelt, durch Ein⸗ 
ſchraͤnkung des Credits ein Maß zu ſetzen. 

Nach einer Kälte von 27 Grad, die im vergangenen Monat auf dem großen 
St. Bernhard geherrſcht hat, fand ein Mönch am 20. Januar in der Nähe des 
Hoſpizes auf einem Abhange, der von Schnee frei iſt, zwei Enziaue in voller 
Blüthe. 


Zu Violaines (Depart. Pas⸗de⸗Calais) wurde nach „Galignani's Meſſen⸗ 
ger“ vor einigen Monaten ein Arzt vor Gericht geftellt, weil er feine verſtorbene 
Frau drei Wochen nach der Beerdigung ausgegraben hatte, um ein Skelett aus 
ihr zu machen. Schuldig befunden, wurde er zu drei Monaten Gefängniß verur⸗ 
theilt. Er appellirte und es wurden ihm, ſtatt drei Monate, ſechs Monate 
Gefängniß zuerkannt. 


Schullehrer⸗Zeitung. 

Die „Schleſiſche Schullehrer-Zeitung“, die unter der Redaktion des Se⸗ 
minar-Oberlehrers Chr. G. Scholz in Breslau erſcheint, hat nunmehr ihren 
fünften Jahrgang begonnen und ihr ſchönes Arndiſches Motto: „Friſch, 
frei, fromm, froh“ beibehalten. 

Daß dieſes pädag. Blatt in „neuer friſcher und erfriſchender Kraft wandeln, 
die Intereſſen des Lehrerſtandes wahrnehmen, den Wackern ehren, den Schläf⸗ 
rigen wecken und den Stumpfen ſchärſen will“, verheißt der Herausgeber in der 
letzten Nummer des vorigen Jahrganges, der mit dem Wunſche ſchließt, daß der 
neue Jahrgang als ein angenehmer Turnplatz zur Erzeugung, Uebung und Er⸗ 
ſtarkung des ächten und rechten Lehrergeiſtes und der ächten und rechten 
Lehrergeſinnung von recht vielen Lehrern angeſehen und betreten werden 
möge. Er rechnet dabei auf die Treue und Beſtändigkeit der ältern Freunde und 
hofft auf den Anſchluß neuer. Wir ſetzen nur noch hinzu, daß der vorliegende 
Inhalt der Schleſ. Schullehrer-Zeitung von dem Standpunkte der Bildung un⸗ 
ſerer Volksſchullehrer ein achtungswerthes Zeugniß ablegt. Die meiſten Aufſätze 
rühren von Männern her, die in den Schullehrerſeminarien Schleſiens und Po⸗ 
fens für ihr Amt die letzte Vorbildung erhalten haben. Die Zeitung geht we⸗ 
der von „Schleſiſchen Schulmännern“ allein aus, noch iſt ſie auf dieſe Provinz 
eingeſchränkt. Auch Lehrer des Großherzogthums Poſen haben ſich darin 
vernehmen laſſen, und es iſt nur zu wünſchen, daß dies noch fleißiger geſchehe. 
— Für den neuen Jahrgang ſcheinen dem Herausgeber mehrere intereſſante Ab⸗ 
handlungen vorzuliegen, unter Anderem: „Briefe über pädagogiſche 
Gegenſtände, an Dr. Dieſterweg gerichtet“ ꝛc. 

Da die Vermehrung der Bogenzahl dieſer Zeitſchrift von der Theilnahme der 
Intereſſenten abhängt, ſo iſt zu wünſchen, daß der Herausgeber durch eine ſich 
vergrößernde Theilnehmerzahl in den Stand geſetzt werden möge, die Lieſerun⸗ 


) Das liegt aber viel weniger an den einzelnen Verkäufern, als an der Ueber⸗ 
produktion von Manufatturwaaren im Ganzen, an den falfchen Handelsſyſtemen, die 
alle Europäiſche Staaten ergriffen haben und vornähmlich og ns Fa⸗ 
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brikbetriebes gerichtet ſind. 


gen zu verſtärken. 


Großherzogthums Poſen freundlichſt ein und bemerken nur noch, 
nelle Verletzungen vermieden ſind. 


Wir laden hierzu die Herren Lehrer und Geiſtlichen des 


daß konfeſſio⸗ 


— — —— — . . —— — — ' 


Stadttheater in Poſen. 

Donnerſtag den 25ſten Februar zum Bentſiz des 
Fräulein Munther: Zum Erſtenmal: Die Ge⸗ 
fangenen der Czarin; Luſtſpiel in 2 Akten von 
Friedrich. — Hierauf: Der erfie Waffengang; 
Luſtſpiel in 2 Aufzügen von T. Heine. — Zum 
Schluß: Lebendes Bild: Scheherazade, oder: Die 
Mährchen⸗Erzählerin. 

Freitag den 26ſten Februar: Drei Tage aus 
dem Leben eines Spielers; Drama in drei 
Aufzügen mit Muſik von Louis Angely. 


Bekanntmachung. 

Zur fernerweiten Verpachtung des See » Antheils 
zwiſchen Baranowo und Krzyzowniki auf ein 
Jahr, von George 1847 bis dahm 1848, ingleichen 
der zwei kleinen Gewäſſer bei Pſarskie ebenfalls 
für ein Jahr, haben wir einen Licitationg-Termin 

auf den 27ſten März Vormittags 10 Uhr 
in dem Schulzenhauſe zu Krzyzownik vor dem 
interimiſtiſchen Domainen-Rentmeiſter, Amtsrath 
Klinghardt anberaumt. 

Die Licitations-Bedingungen können bei den Kö⸗ 
niglichen Landraths-Aemtern hierſelbſt, zu Samter, 
Obornik und Koſten, ſo wie bei dem Domainens 
Rentamte zu Schwerſenz jederzeit eingeſehen 
werden. 

Der meiſtbietende Pachtbewerber muß eine Kau- 
tion von 50 Thalern in Pfandbriefen oder Staats- 
ſchuldſcheinen nebſt Coupons oder eventuell in baa⸗ 
rem Gelde im Termine deponiren. Wird die Kau⸗ 
tion baar erlegt, fo findet keine Verzinſung derſelben 
ſtatt. Den Zuſchlag behalten wir uns vor und wer⸗ 
den Pachtliebhaber aufgefordert, ſich im obigen Ter- 
mine einzufinden. 

Poſen, den 11. Februar 1847. 


Königliche Regierung. Abtheilung III. 


Pferde⸗Auktion. e 


Montag den Iſten März Vormittags 11 
Uhr follen vor dem biefigen Rathhauſe aus dem 
Nachlaſſe der Frau v. Skorzewska zwei Kutſch⸗ 
pferde, braune Stuten, 7 — 8 Jahr alt, gegen 
baate Zablung verſteigert werden. An ſcch üg. 


Bei ſeiner Abreiſe nach Hamburg ſagt Freunden 
und Bekannten ein herzliches Lebewohl 
Siegfried Gurau. 
Poſen, den 23. Februar 1847. 


Die 

hieſige Handels-Akademie betreffend. 
Der neue Kurſus wird Donnerſtag nach Oſtern 
den Sten April Morgens 8 Uhr beginnen. Mel⸗ 
dungen erbitte ich möglichſt bald, und Auswärtige 
werden gut thun, ſich früher einzufinden, um ſich 
mit den Erforderniſſen der Anſtalt bekannt zu machen. 
Die Bedingungen der Aufnahme und der Stunden⸗ 
Plan bleiben unverändert. Während des Kurſus 
1846/7 nahmen 32 junge Leute an dem Unterrichte 
Theil, und bis Ende vorigen Monats befanden ſich 
noch 29 in der Anſtalt. Nähere Auskunft ertheile 

ich auf Verlangen mündlich oder ſchriftlich. 
Das diesjährige Examen iſt auf Sonnabend den 
27ſten März von Vormittags 10 bis 1 Uhr beſtimmt. 
Danzig, den 10. Februar 1847. 
Richter, Direktor der Anſtalt. 


Güter im Königreiche Polen, Wieluner Kreiſe, 
drei Werſten von der Eiſenbahn und neun von der 
Stadt Czenſtochau entfernt, 70 Wloken groß mit 
400 Scheffeln Ausſaat auf zwei Vorwerken und 
fünf Tauſend Gulden baarer Gefälle, wor⸗ 
auf eine amortiſationsfähige Schuld von 92,000 
Gulden Polniſch haftet, ſind aus freier Hand für 
220,000 Gulden Polniſch zu verkaufen. Die Core 
reſpondenz mit dem Verkäufer wird der Kaufmann 
v. Jablkowski zu Pofen, Wilhelmsſtr. No. 14., 
erleichtern. 

Aus dem Informations-Burcau im Potocki⸗ 
ſchen Palais zu Warſchau, Krakauer Vorſtadt 
No. 415. 


Zu Podſtolice bei Wreſchen fliehen Sprungs 
Stähre, welche von Mutterſchaafen aus der Stamm⸗ 
ſchäftrei der Graſſchaft Lubenau in Sachſen bezogen 
abftammen, zu verkaufen. Die Preiſe find den 
Conjuncturen angemeſſen und wird für jede erbliche 
Krankheit garantirt: 


Zur Iften Hypothek werden 1500 Rthlr. ge⸗ 
wünſcht. Nähere Auskunft ertheilt Herr Kaufmann 
C. F. Binder. 


Da ich mein bisher inne gehabtes Geſchäfts-Lokal 
Anfangs März räume, ſo iſt daſſelbe bis Michaelis 
billig zu vermiethen; eben fo ſtehen ſämmtli⸗ 
che Repoſitorien und Ladentiſche daſelbſt zum Verkauf. 

Meyer Falk, Markt No. 98. 


Vier Stuben, Küche, nebſt Zubehör, ſind vom 
Iſten April d. J. zu vermiethen auf der Gerberſtraße 
No. 46. dem „Schwarzen Adler“ gegenüber. Das 
Nähere beim Eigenthümer daſebſt. 


Auf der Waſſerſtraße No. 20. ſtehen mehrere 
Wohnungen, wie auch ein Laden nebſt Comptoir⸗ 
Stube von Oſtern ab zu vermiethen. Das Nähere 
erfährt man in der Breslauerſtraße No. 5. beim 
Uhrmacher Metde. : 5 8 


Alle Arten Strohhüte werden gewaſchen und mo⸗ 
derniſirt, auch Frühlingshüte der neueſten Art ſind 
vorräthig in der Putzhandlung bei 

F. Weyl, Breiteſtraße No. 8. 


Meine ſchon ſeit einiger Zeit bekannte ſchöne 
Strohhut⸗Wäſche in Berlin empfehle ich einem ge⸗ 
ehrten Publikum mit der Bitte, mich auch in dieſem 
Jahre mit gütigen Aufträgen zu beehren, deren bal⸗ 
dige Beſorgung veranlaßt Bes 

die Putzhandlung J. Korzeniewska. 


Cine Sendung ſchöne hochrothe ſüße Meſ⸗ 
finaer Apfelſinen und friſche ſaftreiche Citronen 


empfiehlt billigſt J. Appel, 
Wilhelmsſtr. Poſtſeite No. 9. 


O deu m. 
Donnerſtag den 25ſten d. M.: 


Großes Gung'lſches Salon— 


Konzert. 


(Arrangirt nach Berliner Original- Aufführungen.) 
Billets für Herren à 5 Sgr., für Damen à 23 

Sgr. find in der Mittlerſchen Buchhandlung und 

an der Kaſſe à Perſon für 5 Sgr. zu haben. 

Anfang 63 Uhr. 

Das Nähere enthalten die Anſchlagezettel. i 
Mit dem innigſten Wunſche, daß auch in dieſer 

Saiſon mein Beftreben geneigte Theilnehmer finden 

möchte, ladet ergebenft ein Bornhagen. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
Preis 


den 22. Februar 1847. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schil. zu 16 Mz. 
Roggen dito 
Gerſte 
Hafer. 
Buchweizen 
Erbſen 
Kartoffeln .... 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Bulter das Faß zu 8 Pfd. 
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